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„Auf widrige Umwelt
programmiert“

Der Evolutionsbiologe Axel Meyer, 50,
und der Psychologe Thomas Elbert, 61,
von der Universität Konstanz über
den Einfluss von Gewalterlebnissen
auf das Erbgut

SPIEGEL: Sie haben erstmals Hinweise
dafür gefunden, dass sich der Zustand
des Erbguts von Ungeborenen verän-
dert, wenn der Mutter während der
Schwangerschaft Gewalt widerfährt.
Meyer: Ja, und dieser Effekt zeigte sich
sogar noch 19 Jahre nach der Geburt –
so alt war das älteste Kind, dessen
DNA wir untersucht haben. Wir fan-
den sogenannte epigenetische Verän-
derungen an einem Gen, dessen Funk-
tion das Verhalten beeinflussen kann. 
SPIEGEL: Mit welchen Folgen für die
Kinder?
Elbert: Sie reagieren schneller auf
Stress. Betroffen ist ein Gen, das mit
darüber bestimmt, wie wir mit
 schwierigen Situationen umgehen:
eher explorativ und zuversichtlich –

oder, wie bei den Kindern unserer
Gruppe, eher ängstlich und flucht -
bereit, auch mit einer Neigung zu un -
besonnenen Reaktionen. Bei Gewalt -
erfahrungen der Schwangeren werden

die Kinder schon im Mutterleib darauf
programmiert, dass sie in eine widrige
Umwelt kommen. Diese vorgeburt -
liche Prägung erhöht wahrscheinlich
auch die Anfälligkeit für Angsterkran-
kungen und Depressionen; andere
 Untersuchungen legen das nahe. Die
spannende Frage für uns ist, ob wir

dieses Programm eines Tages auch
wieder ändern können. 
SPIEGEL: Lange schien es wenig wahr-
scheinlich, dass Erfahrungen Spuren
auf dem Erbgut hinterlassen.

Meyer: Aber inzwischen
 wissen wir, dass die vor -
geburtliche und auch die
frühkindliche Umwelt in
vielfältiger Weise mit -
bestimmen, welche Teile
des genetischen Bauplans
umgesetzt werden. Noch ist
unklar, wie genau diese
Umprogrammierung ge-
schieht. In unserem Beispiel
vermuten wir, dass eine
 erhöhte Dosis des Stress -
hormons Cortisol im
 Mutterleib der Auslöser ist.
SPIEGEL: Kann sich die Ge-
walterfahrung auf die Enkel
weitervererben?

Elbert: Teilweise, das ist denkbar. Die
nächste Generation erbt – außer den
unveränderten Genen – gelegentlich
auch die umprogrammierten Lese -
anweisungen. Letztere sind dabei aber
viel leichter veränderlich als die Gen-
sequenz selbst – und zwar wiederum
durch die Erfahrungen im Mutterleib.
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Macht der Flagge
Schon die Betrachtung einer ameri-

kanischen Flagge kann womöglich
Menschen dazu motivieren, die Repu-
blikanische Partei zu wählen. Vor den
letzten Präsidentschaftswahlen ver -
teilten amerikanische Wissenschaftler
Online-Formulare, in denen Menschen
ihre Wahlabsichten angeben sollten.
Auf  einigen der Fragebögen war eine
 kleine amerikanische Flagge abgebil-
det. Jene Versuchsteilnehmer, die For-
mulare mit der Flagge erhielten,  gaben
darauf häufiger an, für die Republika-
ner stimmen zu wollen. Sie  taten das
bei der Wahl tatsächlich und waren so-
gar Monate nach dem Expe riment mit
Obamas Leistung als Präsident weni-
ger zufrieden. 


